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dieses that sächliche Verhältnis von Fürst und Volk fand ein preufsischer
König im vollbewufsten Gegensatz zu Macchiavelli die bezeichnende Formel
in dem Grundsätze: ‘der Fürst ist der erste Diener des Staates’, den
Friedlich der Grofse 1&amp;lt;38 in seinem ‘Antimacchiavell’ aussprach.

§ 6.
Hier kann kein Zweifel sein, welche der beiden Formeln das sittlichere

Prinzip enthält, und in den Schicksalen beider Völker hat die Geschichte
das Urteil gesprochen. Frankreich wurde durch die gewissenlose Selbst-
regierung seiner Herrscher zur Revolution getrieben, Preufsen errang sich
durch die Pflichttreue seiner Regenten, die sich in der ganzen Staatsverwal¬
tung wiederspiegelte und tief in das Volk eindrang, die Stellung an der
Spitze Deutschlands: wie daher jener Grundsatz Friedrichs d. Gr. die
Antwort auf das französische iL,Etat c’est moi’ ist, so ist die Errichtung des
deutschen Kaisertums die deutsche Antwort auf die französische Revo¬
lution. Diese ist es, die, in dem Kaisertum der Napoleonischen Dynastie
ihren Abschlufs findend, ebenso 1870 Deutschland erlag, wie sie dem ver¬
einigten Europa 1813—15 erlegen war. Bezeichnend hierfür ist es, dafs das
deutsche Kaisertum der Hohenzollern, nach wie vor dem Grundsätze
Friedrichs d. Gr. treu, geradezu als Hort des Monarchismus anerkannt
wird und thatsächlich das Ansehen des Königtums in Ländern w'ie z. B.
Italien und Spanien gehoben hat, deren Hang zu uneingeschränkter Frei¬
heit sie an und für sich mehr der Republik zuführt; die Revolution wird
daher für Frankreich nicht sowohl den Beginn einer neuen Zeit als den
Anfang von Frankreichs Niedergang bedeuten, der durch seine Nieder¬
lage 1870 eben nur besiegelt sein dürfte.

Nimmt man zu dieser Erwägung den Umstand hinzu, dafs alle romani¬
schen Nationen der alten wie der neuen Welt sich fast im dauernden
Zustande der Revolution befinden, so wird man hierin unzweifelhaft eine
Schwäche des Katholicismus sehen müssen, der nicht im Stande ist, die Leiden¬
schaftlichkeit der Völker, aus der die Revolutionen hervorgehen, zu mäfsigen,
und so ergiebt sich der weitere Gedanke, dafs die Revolution nur das
romanische Seitenstück zur germanischen Reformation ist, d. h.
die notwendige Folge davon, dafs die Romanen im Katholicismus beharrten.
Denn wenn die Reformation auch zunächst nur eine Umwälzung auf geistigem
Gebiet war, so hat sie, wie bereits angedeutet, doch auch wichtige äufsere
Veränderungen in Staat und Gesellschaft mit sich gebracht, und zwar
einen nicht unbedeutenden Teil derjenigen, welche in Frankreich erst die Re¬
volution herbeigeführt hat.

Vor allen Dingen die Beseitigung des Klerus als eines bevorrechteten
Standes; sodann aber auch, wenigstens teilweise, die Befreiung des Bürger¬
standes: selbst die Leibeigenschaft war durch die Stellung, die jeder
einzelne durch die Lehre vom allgemeinen Priestertum erhielt, wesentlich
gemildert und fing sogar schon an völlig aufgehoben zu werden. Während
in Frankreich der Bürgerstand den beiden bevorrechteten Ständen des
Mittelalters, Adel und Klerus, gegenüber nicht geachtet, wenn nicht sogar
verachtet wurde, hatte eben die Reformation das demokratische Element,
das in der christlichen Lehre von der Gleichheit und Brüderlichkeit


